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Abend- 


Amtliche Nachrichten. 


M Se. Königl. Hobeit der Prinz - Negent haben, im Namen Sr. 
Maß des Königs, Allergnädigſt gerubt: 

ger Dem, Major a. D. v. Funck u Trier den Rothen Adler. Orden 
Renter Klaſſe, ſo wie dem Gewichtſetzer Boris in der Königlichen 
dei Werderſchen Mühle zu Berlin das Allgemeine Ehrenzeichen zu 
erleihen; den zum Ober⸗Prediger in Droſſen berufenen bisherigen 
Ri diakonus Krahner in Luckau zum Superintendenten der Diö⸗ 
vie Sternberg 1. zu ernennen; und dem Forſt⸗Kaſſen⸗Rendanten 
obndorff zu Kreuzburgerbütte im Regierungsbezirk Oppeln den 
oftafter als Nechnungs-Nath, jo wie dem Schmiedemeiſter Gott- 
$ Ferdinand Taeuber in Berlin das Prädikat eines Königlichen 
of⸗Schmiede⸗Meiſters zu ertbeilen. 


3 — 


{ Bei dem Aber zu Lock iſt der Schulamts-Kandidat Rich- 
er als ordentlicher Lehrer angeſtellt worden. 


Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
42. Sitzung am 25. April. 
(Schluß). 
Herr v. Vincke fährt in ſeiner Rede bei der Debatte über 
Petition des Ober-Rabbiner Sutro fort: 
Wenn es ſich zunächſt um Richterſtellen handelt, jo habe ich 
ſchon im vorigen Jahre darauf hingewieſen, daß die Qualifikation 
des Geſchworenen bedeutender ſei, als die der Richters; können 
die Juden als Geſchworene fungiren, warum nicht als Richter? 
aß es leichter ſei, Juſtizminiſter, als Richter zu fein, werde ich 
allerdings nicht beſtreiten (Heiterkeit), unſer jetziger Juſtizminiſter 
war ſchon 1855 in der Minorität, iſt aber geblieben, trotzdem die 
ajorität des Miniſteriums ſeinen Anſichten entgegenhandelte, 
warum ſollte der Miniſter, der in dieſer Frage in dem gegen- 
wärtigen Miniſterium abermals in der Minorität iſt, ſich nicht der 
jebigen Majorität fügen können? (Heiterkeit) — Der Juſtiz⸗ 
miniſter ſagt, der Jude fei in der Ausübung feiner amtlichen 


die 


Pflichten durch den Sabbath gehindert, und auf den Einwand, 


daß doch der Soldat durch den Sabbath nicht gehindert werde, 
erwiderte er, die Berufsthätigkeit der Soldaten beſtehe lediglich in 
körperlichen Uebungen. Das habe ich freilich bis jetzt noch nicht 
Brut: vielleicht wird der Kommiſſar des Kriegs-Miniſters, den 
ch anweſend ſehe, uns darüber Auskunft geben können, falls der- 
ſelbe berufen iſt, darüber zu ſprechen. (Heiterkeit; — der Kom- 
Miljar iſt nicht dieſer Sache wegen im Haufe.) Der Beruf des 
oldaten, glaube ich, beſteht geradezu darin, zu töͤdten, tobt 
zu ſchießen oder mit dem Bajonet todtzuſtechen, und der Juſtiz— 
Minifter wird doch nicht behaupten wollen, daß das körperliche 
ebungen find! (Große, allgemeine Heiterkeit.) Der Soldat ge- 
nießt auch theoretiſchen Unterricht und ich frage, ob der jüdiſche 


Coldat etwa hiervon am Sonnabend dispenſirt wird? Gewiß 


nicht. Wenn der Jude bei ſeiner Religion Soldat ſein kann, 
ann er auch Richter ſein. In der vorigen Woche hatten wir 

Sonnabend in dieſem Hauſe Sitzung, und weder Dr. Veit 
noch Herr Reichenheim hat gefehlt; ich habe mich bei Erſterem 
tekundigt, ob feine Religion ihm nicht verbiete, am Sonnabend 
eine Pflicht als Abgeordneter zu erfüllen, und verneinenden Be— 
Heid erhalten. Nun, was den Abgeordneten nicht hindert, braucht 
el den Richter nicht zu hindern. Um auf juriſtiſches Gebiet zu 
ommen, jo iſt der Jude verpflichtet, die Funktionen des Schieds- 
anns, welche ja ebenfalls richterliche ſind, zu übernehmen und 
auch am Sonnabend zu erfüllen, wenn Parteien an dieſeu Tage 
iu ihm kommen. Und der Juſtizminiſter hat nichts dagegen, daß 
le Juden Schiedsmänner find. Wenn die Juden, wie der Mi- 
N er des Innern es zuläßt, das Schulzenamt führen, jo müſſen 
b am Sonnabend auch polizeiliche Funktionen ausüben. Entwe- 
en oder! Entweder bindet das Gejep in allen Fällen, oder gar 
cht. Den Einwand, daß der Sabbath ſie hindere, kann man 
en Juden überlaſſen; die Verfaſſung ſteht uns hier zur Seite, 
amentlich der Schlutzſaßh des Art. 12: „den bürgerlichen und 
latsbürgerlichen Pflichten darf durch die Ausübung der Reli- 
donsfreiheit kein Abbruch geſchehen.“ 

Iſt der katholiſche Richter befugt, an katholiſchen Feiertagen 
mine auszuſetzen? Wenn es vorgekommen iſt, daß Schwur⸗ 
berichts⸗Präfdenten Juden am Sonnabend von der Pflicht als 
nl Dworene dispenſirt h. ben, ſo iſt dies lediglich aus Konnivenz 
uu beben. — Was den Eid betrifft, ſo beruft man ſich immer 
10 Artikel 14 der Verfaſſung. Als ich im vorigen Jahre aus— 
rte, daß der Eid nichts mit der Religion zu thun habe, wurde 
nt mit Hohn geantwortet, daß eine ſolche Behauptung gar keiner 
dan wort würdig ſei. „Religionsübung“ beſteht aber nur darin, 
pfl man in Anſehung der Vorſchriften der Religion religiöſe 
guuchten erfüllt. Der Eid iſt nur eine Unterſtützung der weltli- 
en Ordnung, wozu das Mittel aus einer höheren Sphäre, aus 


Rel Sphäre der Religion genommen wird; aber der Eid iſt nicht 
Igion, er wird vielmehr trotz der Religion geleiſtet. Wenn 


Ay non der Zahl einer Klaſſe von Einwohnern den ihnen zu 
br 


henden verfaſſungsmäßigen Schutz abhängig machen will, jo 
lit man einen ſchlüpfrigen Boden. Die Juden bilden einen 


tettinet 


Privilegirten Stettiner Zeitung.“ 


u 


Donnerſtag den 26. April. 


achtbaren Theil der Landesgenoſſen und wenn der Minifter glaubt, 


daß der chriſtliche Richter Juden den Eid nicht abnehmen darf, ſo 
hat er die Verpflichtung, eine Aenderung zu treffen. Wenn man 
vom Vorurthril des Volkes ſpricht, namentlich des ehrenwerthen 
pommerſchen Landvolkes, und einen Bauern anführt, der fein 400 
jähriges Beſitzthum aufgeben und auswandern will, ſo verweiſe 
ich den Juſtizminiſter auf feinen Kollegen, den Miniſter des In- 
nern, der es für eine Pflicht der Abgeordneten erklärte, das Volk 
zu belehren und von ſeinem Vorurtheil zu befreien; mit nochmehr 
Grund kann man ſolches von den Miniſtern des Königs fordern! 
(Bravo.) Herrn v. Blanckenburg gebe ich zu bedenken, daß die 
Religionen Anderer größere parlamentariſche Ehrerbietung und 
Achtung verdienen, als er ihnen gewährt! GZuſtimmung rechts, 
vereinzeltes Lachen links) und ich ſage Herrn Dr. Veit beſondern 
Dauk, daß er ſeinen Gegnern mit jo viel Milde entgegen getre- 
ten iſt. Es iſt ein chriſtlicher Grundfag: „Was Du nicht willſt, 


daß man Dir thue, das thue Andern auch nicht;“ laſſen wir den 


Juden dieſelben bürgerlichen Rechte, die wir für uns in Anſpruch 
nehmen. Man hat geſtern auch von Muſik-Aufführungen geſpro— 
chen, bei welchen Juden chriſtliche Gefänge aufführen; ich frage 
Sie, ob ein Mitglied dieſes Hauſes, welches: 
Oſiris“ ſingen wollte, Heide oder Bekenner der ägyptiſchen Reli— 
gion ſein muß? (Anhaltende Heiterkeit). 

Miniſter des Innern Graf Schwerin: Im Auſtrage des 
Handelsminiſters habe ich zu erklären, daß das Reſkript, welches 
Petent anführe, und welches die Nichtzulaſſung jüdiſcher Bau- 
meifter zum Staatsdienſt verordne, aufgehoben ſei (Bravo); das 
zweite ähnliche Reſkript, auf welches Petent Bezug nehme, exiſtire 
nicht. 
und ha be durchaus keine allgemeine Anwendung finden ſollen. 

Der Cultus miniſter ſtellt ſich auf den Boden der Ver⸗ 
faſſungsartikel 4 und 12, entwickelt indeſſen in längerem Vortrage, 
daß die nationale Bildung durchweg auf chriſtlichen Einrichtungen 


„O Iſis und 


Es ſei nur in einem beſtimmten Falle erlaſſen worden, 


Abonnementspreis vierteljährlich in Stettin 1%, Thlr., 
außerhalb 1½7 


1 lr. 
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1860. 


Ausgabe. 


beruhe, und daher die Anſtellung von Juden als Lehrer an chriſt-⸗ 


lichen Lehranſtalten unzuläſſig ſei. Nach einer Widerlegung der 


gegen ihn gerichteten Vorwürfe von Seiten des Herrn v. Blanken⸗ 


burg und längeren Fortführung der Debatte durch die Herren 
Riedel, den Miniſter des Innern, welcher die Tagesordnung be— 
fürwortet, wird bei der Abſtimmung unter Namensaufruf der 
Kommiſſions-Antrag auf Ueberweiſung der Petition an das Mi— 
niſterium mit 169 gegen 110 Stimmen angenommen. Dagegen 


die Fractionen v. Blankenburg, Matthis und einige Katholiken. 


Nächſte Sitzung: Freitag 11 Uhr. 


Deutſchland. 

Berlin, 25. April. Am vergangenen Sonnabend geruhten 
Se. Königl. Hoheit der Prinz-Regent im Beiſein Sr. Hoheit des 
Fürſten zu Hohenzollern eine aus Angehörigen verſchiedener Pro— 
vinzen und Stände beftehende Deputation zu empfangen, die be— 
auftragt war, Allerhöchſtdemſelben in Betreff der Juden und der 
Militair⸗Vorlagen zwei mit Tauſenden von Unterſchriften verſehene 
Adreſſen zu überreichen. 
Audienz folgenden Bericht: 


Wernigerode, welcher die Veranlaſſung und Verbindung beider 


Adreſſen darlegte und demnächſt die Mitglieder der Deputation 


vorzuſtellen die Ehre hatte. Die erſtgedachte Adreſſe, worin Se. 
Königliche Hoheit gebeten wird, das alte Recht, wonach die Juden 
ſtändiſche Gerechtſame nicht ausüben und öffentliche Aemter nur 
innerhalb der durch das Geſetz vom 23. Juli 1847 beſtimmten 
Grenzen bekleiden dürfen, in Gnaden aufrecht zu erhalten, wurde 
unter eingehendem Hinweis auf die rechtliche Seite der Frage von 
dem Regierungs-Präſidenten a. D. Frhrn. v. Senden überreicht. 
Die Adreſſe wegen der Militairvorlagen, welche Sr. Königl. Ho- 
heit neben dem Dank für die begonnene Reform der Wehrver— 
faſſung die unterthänigſte Bitte ausſpricht: dieſe Reform zum 
Wohle des Vaterlandes mit feſter Hand durchzuführen, überreichte 
mit einer kurzen patriotiſchen Anſprache der Graf v. Bismarck— 
Bohlen, Landtagsmarſchall von Pommern. Nachdem hierauf der 
Landrath a. D. v. Berg-Perſcheln in ſehr bewegter kurzer Rede 
die Stimmung des Landes in Betreff der Judenfrage geſchildert, 
geruhten Se. Königliche Hoheit die Auffaſſung darzulegen, von 
welcher Allerhöchſtihre Regierung in dieſer ſchwierigen Frage aus- 
gegangen ſei und ausgehen zu müſſen geglaubt habe. Am 
Schluſſe der eingehenden Erwiderung wurde von Allerhöchſt— 
demfelben eine nochmalige gründliche Prüfnng des Gegen- 
ſtandes in Gnaden zugeſagt. In Betreff der Militair- 
Vorlagen äußerten Ste. Königliche Hoheit Höchſtihre Zufriedenheit 
mit den von den Petenten ausgeſprochenen Geſinnungen und 
ſprachen, mit voller Genugthuung über das kräftige Einſchreiten 
für die Reform, die Hoffnung aus, daß der Widerſtand gegen die 
Vorlagen der beſſeren Erkenntniß von der Nothwendigkeit der 


Die „N. Pr. Ztg.“ enthält über dieſe 
An der Spitze der Deputation, deren 
Kern Rittergutsbeſitzer der fünf öſtlichen Provinzen bildeten und 
der ſich einige Landleute aus Weſtfalen und einige Bürger Ber 
lins angeſchloſſen hatten, befand ſich der Graf Botho zu Stolberg 


| Minifters die Urſache ſeines Todes geweſen ſei, 


rath eine ſehr heftige Scene ſtattgefunden. 


Armee-Reorganiſation je länger, deſto mehr Platz machen werde. 
Nachdem Se. Königl. Hoheit mit einzelnen Mitgliedern der De- 
putation — wir nennen noch den Major a. D. v. Maſſenbach, 
den Landſchafts-Direktor v. Lieres, den Grafen v. Solms⸗Baruth 
d. Jüng., den Baron v. Veltheim — Sich huldreichſt unterhalten, 
geruthen Allerhöchſtdieſelben, wie die „N. Pr. Z.“ hinzufügt, die 
Deputation mit der Verſicherung zu entlaſſen, daß Sie deren Er- 
ſcheinen als Beweis des Vertrauens und Ausdruck eines geſunden 
Verhältniſſes zwiſchen Monarch und Unterthan anſähen. Sollten 
die Herren jemals wieder, von ihrem Herzen oder Gewiſſen ge— 
trieben, Anliegen ähnlicher Art vorzutragen haben, ſo würden ſie 
die Thür zu Allerhöchſtihnen jederzeit geöffnet finden. 


Oeſtreich. 

Wien, 23. April. Man erzählt, Herr v. Bruck habe ſchon 
vor 10 Tagen, im Unmuth über das theilweiſe Scheitern des letzten 
Lotterle-Anlehens von 200 Millionen (das kaum für 80 Millionen 
Unterſchriften gefunden hat), ſeine Entlaſſung verlangt; dieſelbe 
ſei nicht angenommen und er aufgefordert worden, einen andern 
Plan zu erſinnen, welcher dem Geld placirenden Publikum mehr 
zuſage. Nach längeren Verhandlungen hierüber habe Hr. v. Bruck 
endlich erklärt, es liege nicht in ſeiner Macht, das Vertrauen des 
Publikums zu erzwingen; dagegen mache er ſich anheiſchig, wenn 
man der öſtreichiſchen Geſammtmonarchie eine liberale Verfaſſung 
ertheilen wolle, unmittelbar nach Publizirung derſelben Zeichnungen 
bis zur Höhe von 4 bis 500 Millionen zuſammenzubringen. Die 
Antwort hierauf, jo erzählt man weiter, ſei ein Kalſerliches Hand- 
billet geweſen, in welchem Herrn v. Bruck in ſehr ungnädigen 
Ausdrücken ſeine Entlaſſung ertheilt worden ſei. Dieſes Billet 
habe der Miniſter heute früh erhalten, und gleich nach Durch- 
leſung deſſelben ſei er leicht vom Schlage gerührt worden. Man 
verſicherte ſogar mit großer Zuverſicht, das Kaiſerliche Handbillet 
ſei bereits in die Druckerei der Wiener Zeitung geſchickt, jedoch 
nach dem inzwiſchen erfolgten Tode des Miniſters von dort wieder 
zurückgezogen worden. Von anderer Seite wird zwar auch be— 
hauptet, daß die plötzliche und ganz unvorbereitete Entlaſſung des 
man giebt aber 
die Veranlaſſung dazu ganz verſchieden an. Hier erzählt man, 
es hätten ſeit lange unter den Miniſtern erhebliche Differenzen 
beftanden. Herrn v. Bruck, der die liberale und Fortſchritts-Rich- 


tung vertreten, hätten ſich Graf Rechberg, der Juſtizminiſter Graf 


Nadasdy und der Polizeiminiſter v. Thierry angeſchloſſen, während 
auf der anderen Seite der Miniſter des Innern, Graf Goluchowski 
und die übrigen Miniſter ſtanden. Zwiſchen dem Letzteren und 
dem Grafen Rechberg hätte ſogar vor einigen Tagen im Minifter- 
Endlich habe Graf 
Goluchowski doch die Oberhand gewonnen, und die unmittelbare 


Folge davon ſei das oben erwähnte Kaiſerliche Handſchreiben an 


Herrn v. Bruck geweſen. Schon dieſe Gerüchte zeigen, daß der 


Tod des Miniſters im großen Publikum doppelt beklagt wird; es 


geht mit ihm zugleich eine vielſeitig gebegte Hoffnung zu Grabe. 
Die Stimmung iſt eine ſehr gedrückte, nicht blos in Finanzkreiſen; 
die Erwartungen der großen liberal geſinnten Mehrheit ſind auf 
ein Minimum herabgeſtimmt. Man hält es für wahrſcheinlich, 
daß binnen Kurzem auch die Grafen Rechberg und Nadasdy, jo 
wie Herr v. Thierry, ihre Entlaſſung begehren werden. 

Karl Ludwig Freiherr v. Bruck wurde am 18. Oktbr. 1798 
in Elberfeld geboren; er ſtand ſomit in ſeinem 62. Lebensjahre. 
Eine majeſtätiſche Geſtalt, mit edlen Zügen, feurigem und doch 
mildem Auge, ſo ſchildert die „Oſtd. Poſt“, gewann er ebenſo 
durch ſeine Erſcheinung wie durch die Wärme ſeines ſchönen und 
klangvollen Organs. Als Staatsmann wird die Geſchichte über 
ihn richten; als Privatmann zählte er warme und zahlreiche 
Freunde, die nicht blos von ſeinem Glücksſtern angezogen waren, 
ſondern von dem Hauch eines warmen Gemüths und eines allen 
Intereſſen der Bildung und der bürgerlichen Freiheit geneigten 
Herzens! Friede ſei mit ihm! Ueber ſeine Wirkſamkeit im öftrei- 
chiſchen Staatsdienſt ſpricht ſich das genannte Blatt folgender 
maßen aus: 

„Der Verſtorbene trat im November 1818 in das Minifte- 
rium, welches ſich nach der Beſiegung der Wiener Revolution in 
Olmütz gebildet und den Fürſten Schwarzenberg zum Präſidenten 
hatte. Er hatte einen Antheil an einigen wichtigen Paragraphen 
der Verfaſſung vom 4. März 1849. Nachdem er als öſtreichi⸗ 
ſcher Bevollmächtigter den Frieden mit Piemont verhandelt und 
unterzeichnet hatte, kehrte er nach Wien zurück und gab dem 
Handelsminiſterium eine Bedeutung und einen Aufſchwung, den 
man in dieſem Zweige in Oeſtreich nie gekannt. Es war die 
glänzendſte und erhebendſte Periode ſeines ſtaatsmänniſchen Lebens. 
Reformen und Organiſation im Poft- und Telegraphenweſen, die 
Schöpfung der Handelskammern, die Aufhebung des Prohibitiv- 
ſyſtems ꝛc. find heute noch ſprechende Zeugen ſeines ſchöpferiſchen 
Geiſtes. Im Mai 1851 trat er in Folge einer Meinungsver- 
ſchiedenheit aus dem Kabinette, wurde aber nach kurzer Zurück- 
gezogenheit zum öͤſtreichiſchen Internuntius in Konſtantinopel er⸗ 


nannt. 
ſowohl in der Wiederbelebung des ſeit einer Reihe von Jahren 
geſunkenen öſtreichiſchen Einfluſſes im Oriente, als auch in der 
vermittelnden Stellung, die er zur Zeit des erſten Ausbruchs des 
ruſſiſch-orientaliſchen Krieges zu behaupten wußte. Nachdem die 
kriegeriſchen Eventualitäten Oeſtreich immer mehr und mehr in 
ihre Kreiſe zu verſtricken drohten, berief der Kaiſer Herrn von 
Bruck abermals ins Kabinet. Am 10. März 1855 übernahm er 
das Portefeuille der Finanzen, um es bis zum 22. April 1860 
zu führen.“ 

Herr v. Bruck hinterläßt eine ziemlich zahlreiche Familie, 
einer ſeiner Söhne dient als Hauptmann in der Armee, ein an— 
derer iſt der öſtreichiſchen Geſandtſchaft in St. Petersburg atta— 
chirt und mit der Tochter des dortigen Banquiers Stieglitz ver— 
lobt; zwei ſeiner Töchter ſind verheirathet. 

Türkei. 

Aus Belgrad wird gemeldet, daß der franzöſiſche Gene- 
ral-⸗Konſul Vicomte de Valat, dem der Prinz Michael vor einiger 
Zeit fein Haus verboten, am 12. April die in Folge deſſen abge- 
brochenen Beziehungen zur ſerbiſchen Regierung durch Vermittlung 
des engliſchen General-Konſuls wieder angeknüpft hat. 

Der St. Petersburger (ruſſiſchen) Zeitung wird von verjchie- 
denen Reformen geſchrieben, welche Fürſt Miloſch unternehmen 
wolle; auch werde in Belgrad eine ſerbiſche Univerſität errichtet 
werden, an welcher die Gelehrten aller ſlawiſchen Völker ſollen 
Profeſſoren werden können. 

Derſelben Zeitung wird berichtet, in Bosnien ſei eine Hun- 
gersnoth ausgebrochen, weshalb in Petersburg ſofort eine Sub- 
ſkription eröffnet worden ſei. 


Provinzielles. 
Stettin, 26. April. 


»In der geſtern unter dem Vorſitze des Herrn Oberpräſi— 
denten Freiherrn Senfft v. Pilſach gehaltenen General-Verſamm— 
lung der „Geſellſchaft für pommerſche Geſchichte und Alterthums— 
kunde“ theilte zunächſt Herrn Stadtrath Kutſcher den Jahresbericht 
des Greifswalder und Stettiner Ausſchuſſes mit. Darauf hielt 
Herr Profeſſor Gieſebrecht einen Vortrag über den in Wolgaſt ge— 
borenen und 1810 in Hamburg geſtorbenen Pommerſchen Maler 
Philipp Otto Runge. Schließlich, wurde der Antrag, die Grab— 
ſtätte der Sidonie von Borcke, welche als Hexe hier verbrannt 
wurde, durch einen Grabſtein mit einer auf die Sage ſich bezie- 
henden Inſchrift wieder zu bezeichnen, von der Verſammlung ge— 
nehmigt. 

* In der geſtrigen Generalverſammlung der Aktionäre der 
„Ritterſchaftlichen Privatbank“ wurde die ſtatutenmäßige Verthei— 
lung von 4 Prozent Zinſen an die Aktionäre beſchloſſen, zu wel 
chem Zweck vom Reſervefonds 30,383 Thlr. 19 Sgr. 11 Pf. 
abgeſchrieben werden. Der Reſervefonds beträgt daher jetzt nur 
351 Thlr. Mit 22 gegen 20 Stimmen wurde beſchloſſen, den 
Subaltern-Beamten pro 1859 keine Gratifikation zu gewähren (ein 
Beſchluß der, bei der nur 1065 Thlr. betragenden Summe, welche 
alljährlich zu ſolchen Gratifikationen verwandt und von den Beam- 
ten deshalb theilweiſe ſchon zum Gehalt gerechnet wurde, eine 
ziemlich ſchlecht angebrachte Sparſamket zu ſein ſcheint). Da die 
Erlaubniß der Notenemiſſion abgelaufen, jo will der Herr Han- 
delsminiſter dieſelbe auf fernere 10 Jahre geſtatten, im Fall die 
Statuten dahin abgeändert würden, daß eine Spezialkaſſe errichtet 
wird, in welcher zur Deckung des Notenumlaufs ½ desſelben 
baar und ¼ in diskontirten Wechſeln deponirt werden. Dieſe 

Kaſſe ſoll unter die Verantwortlichkeit der Direktion, eines Staats- 
Kommiſſars und des Kuratoriums geſtellt werden, das Kuratorium 
jedoch will dieſe Verantwortlichkeit als Aufſichtsbehörde nicht mit 
übernehmen, und die Generalverſammlung genehmigte desfallſige 
fernere Unterhandlungen. Eben ſo ſollen die Statuten dahin ge— 
ändert werden, daß nicht wie bisher 4 Prozent Zinſen, ſondern 
nur eine Dividende aus den Ueberſchüſſen vertheilt wird. Dieſe 
Propoſition wurde genehmigt. Auf eine Interpellation in Betreff 
der von der Bank für den Debitor derſelben, Herrn H. Moſes, 
alljährlich in Zahlung kommenden Lebensverſicherungsprämie von 
3500 Thlr., ſpuach der Vorſitzende das Vertrauen aus, daß Herr 
Moſes ſpäter dieſe Zahlung wieder übernehmen werde — eine 
Hoffnung, welche von ſehr Wenigen getheilt wird. Das ausjchei- 
dende Verwaltungsmitglied Herr v. Heyden-Cartlow wurde wieder— 
gewählt. — Eine Kommiſſion zur Unterſuchung der „Aktiva“ ift 
auch diesmal nicht ernannt worden. (O. 3.) 

a Die von uns gebrachte Notiz, daß nur bei wenigen der 
am erſten Jahrmarkttage geſchehenen und zur Anzeige gekommenen 
Marktdiebſtähle die Thäter entdeckt ſeien, iſt eine unrichtige. 
Sämmtliche ſowohl am erſten wie an den folgenden Markttagen 
zur Anzeige gebrachte Diebſtähle Yind von der Polizeibehörde er- 
mittelt worden, nur wegen einer geſtern Nachmittag geſtohlenen 
Atlas-Mantille ſind noch polizeiliche Recherchen in Gange. 

* Geſtern Nachmittag wollte ſich ein alter 60jähriger Arbei- 
ter aus Lebensüberdruß erhängen. Sein Vorhaben wurde jedoch 
entdeckt, und er daran verhindert. 

»In der vergangenen Woche verunglückten in der Nähe von 
Ziegenort mehrere Kähne; einer von ihnen trieb im ſinkenden Zu— 
ſtande quer vor das Kuhlen-Feuerſchiff und verſank gleich darauf 
eine kurze Strecke hinter demſelben. Die Mannſchaft dieſes Kah— 
nes, welche ſich wahrſcheinlich an Bretter oder Holz angeklammert 
hatte, wurde, nachdem der Kahn geſunken war, von dem Boot des 
Feuerſchiffs aufgenommen, aber die Frau des Schiffers, welche in 
den Anhang geſprungen war, wurde von dieſem mit dem ſinken— 
den Kahn in die Tiefe gezogen, uud ertrank. Die „O.-Z.“ hegt 
keinen Zweifel, daß die Beſatzung des Feuerſchiffs bei dieſem Vor- 
fall ihre Pflicht gethan. Um nun aber bei ähnlichen Fällen, wie 
fie in der Nähe der Haff-Feuerſchiffe öſter vorkommen, den in der 
Noth befindlichen Fahrzeugen die ſchleunigſte Hülfe gewähren zu 
können, wäre es ſehr wünſchenswerth, daß die Königl. Regierung 
jedes Leuchtſchiff mit wenigſtens zwei guten Böten verſähe, und 
den Beſatzungen derſelben die ausdrückliche Verpflichtung aufer- 
legte, jedem in der Nähe in Gefahr befindlichen Fahrzeuge ſofort 
allen möglichen Beiſtand zu leiſten. 


Auch dort zeigte ſich fein männlicher -und kühner Geiſt 


durch die nöthige Ruhe geraubt wird. 
Frl. Jerrmann in der Rolle der Eliſabeth. Ein ſo hohler Pathos, 
wie ihn Frl. J. zur Schau ſtellte, iſt geradezu unſchön, ein fortwäh⸗ 


* Wie aus Putbus unterm 24. d. Mts. mitgetheilt wird 
ſind die (auch in unſer Blatt übergegangenen) Nachrichten über 
einen ungeheuren Heringsfang an der Rügenſchen Küſte ſehr über- 
trieben. Allerdings wurde 5 - 6 Tage ſehr viel Hering gefangen, 
dann aber wurde der Fang durch Sturm geſtört, und ca. 30 offene 
Böte von der Schwediſchen Küſte, die ſeit geraumer Zeit den He— 
ring für Dänemark und Schweden aufkaufen und friſch dorthin 
bringen, warten vergebens auf Beladung. Auch wird von dieſen 
ein ſolcher Preis bezahlt, daß die Salzereien damit nicht Fonfur- 
riren können. Preiſe wie die früher gemeldeten mögen allerdings 
vorgekommen ſein, dann aber iſt der Hering entweder ohne Bäuche, 
alſo ſchlecht und mürbe geweſen, oder es hat an Tonnen und 
Salz gefehlt. 

Swinemünde, 24. April. Am Freitag liefen von der 
Werft des Schiffsbaumeiſters Hartwig die für die Königl. Negie- 
rung erbauten, im Haff zu ſtationirenden Leuchtſchiffe vom Sta- 
pel und iſt der Bau prompt und zur Zufriedenheit der Behörde 
ausgeführt. 

+ Colberg, den 25. April. In kurzer Zeit haben wir 
jetzt dreimal hintereinander Feuer gehabt, nachdem wir ſeit Jahren 
damit verſchont geweſen waren. Am 30. März Abends 10 Uhr 


brannten die Hintergebäude eines Hauſes am Marktplatze ab, das 


in Folge der energiſchen Anſtrengungen und bei gänzlicher Wind— 
ſtille bald gelöſcht wurde. Am Sonnabend den 21. April Mittags 
2½ Uhr fand nur ein unbedeutender Schornſteinbrand in der 
Börſenſtraße ſtatt, obwohl der Feuerlärm groß genug war. Geſtern 
Mittag 1 Uhr ſtand ein Artillerie-Wagenhaus auf der Münde in 
Flammen. Den vereinten Bemühungen der Bürger und des Mi- 
litärs gelang es das Feuer auf dies Eine Gebäude zu beſchränken 
und den größten Theil der dort aufgeſtellten Kanonen, Lafetten, 
Wagen ze. zu retten. Wäre das Feuer in der Nacht zum Aus- 
bruch gekommen, dann hätte leicht der größte Theil dieſes koſtba⸗ 
ren Materials verloren gehen können. Wie es allgemein heißt, 


ſo hat ein im Wagenhauſe ſelbſt beſchäftigter Malerburſche wäh- 


rend der Mittagspauſe ſich eine Cigarre angezündet, ein Funke 
davon iſt in das in großen Quantitäten dort aufgehäufte Werg 
gefallen und ſo das Feuer entſtanden. Namentlich waren beim 
Beginne des Brandes, und ehe aus der Stadt Spritzen und Löſch⸗ 


mannſchaften herbeieilen konnten, die Bewohner der Münde emſig 
beſchäftigt, das Königliche Gut zu retten. 


Die im vollen Gange 
befindliche Unterſuchung wird das Nähere ergeben und namentlich 
auch darthun, ob von Seiten des beaufſichtigenden Militärs die 
vorgeſchriebenen Vorſichtmaßregeln beobachtet worden ſind. 

In dieſen Tagen hat der Pr. Behrend, Communalarzt und 


Beſitzer der früher Nehmerſchen Soolbade-Anſtalt, die er zu einer 


ganz neuen umgeſchaffen und großartig eingerichtet hat, eine 
intereſſante Brochüre über das Colberger Sool- und Seebad her— 
ausgegeben, die eine genaue chemiſche Analyſe der Colberger Sool— 
quellen von dem berühmten Chemiker Profeſſor Wochler in 
Göttingen enthält. Danach ſtellt ſich ein ungemein günſtiges Re⸗ 
ſultat für die Colberger Soole, ſowohl für die Salinen-, als auch 
für die Bade- und Marktquelle heraus; ſie iſt ſtärker als die 
Quelle zu Köſen und Wittekind; ſelbſt gegen die ſtärkſte Quelle 
von Kreuznach (die Eliſenquelle) iſt die Salinenſoole um 287 
Gran, die Badequelle um 261 und die Marktquelle um 199 Gr. 
reicher. Gegen die Quelle von Iſchl iſt die Salinenſoole um 
366, die Badeſoole um 329, die Marktſoole um 268 Gr. jtär- 
ker ꝛc. Das Büchlein wird namentlich die Herrn Aerzte interejfi- 
ren. Wir machen aber auch alle darauf aufmerſam, die an chro- 
niſchen Rheumatismen oder Gicht leiden; von der größten Wirk- 
ſamkeit ſind die Soolbäder bei allen Gelenkentzündungen, Drüſen⸗ 
anſchwellungen, beſonders bei denen auf ſkrophulöſem Geblüt, 
ferner bei Ablagerungen in der Haut, bei krankhaften Anſchwellun⸗ 
gen einzelner Organe wie vorzüglich des Uterus, der; Leber und 
Milz ꝛc. 


Stadttheater. 


Erſtes Gaſtſpiel des Frl. Lina Fuhr vom Hoſtheater zu 
Berlin. Man iſt daran gewöhnt, daß nicht Alles, was in Berlin 
gefällt, auch an andern Orten Be fall findet, und zu dieſen Er- 
ſcheinungen iſt auch Frl. Fuhr zu zählen. Wir wollen nach dem 
erſten Auftreten kein Urtheil fällen, ſondern die Künſtlerin erſt 


ſchon jetzt ſagen, ihre Maria Stuart war nur eine mittelmäßige 
Leiſtung, die nur wenig erwärmte und nur einen ſchwachen Bei- 
fall hervorzurufen wußte. Der Ausdruck weicheren Gefühls ge— 
lingt der Darſtellerin beſſer, als der energiſcher Gemüthsregungen, 
der Entſchloſſenheit, des Schmerzes und des verletzten Stolzes, 
aber dadurch erhält ihre Leiſtung einen monotonen weinerlichen 
Charakter, der langweilig wird. 

Die Aufführung der Tragödie befriedigte überhaupt nicht in 
dem Maße, wie viele der gelungenen klaſſiſchen Darſtellungen der 
abgelaufenen Saiſon, wahrſcheinlich iſt es der nahe Schluß, wo⸗ 
Am wenigſten genügte 


rendes ſingendes, faſt heulendes Ausſprechen der betonten Silben, die 
Aussprache der Volale, die oſt ang Lächerliche ſtreifte, indem wir ö 


für e, ü für i, o für a hörten, ſtört in hohem Grade. Frl. J. 


ſcheint in einer Rolle, in der der Iphigenia, ihr Talent erſchöpft 
zu haben. Was ſagt man aber zu der Karrikatur des Burleigh, 


wie ihn Hr. Seidel hinſtellte? Es iſt ein würdiges Seitenſtück zu 
ſeinem Franz Moor; auch hier war es ſowohl die äußere Erſchei⸗ 


nung, wie die Sprache, die nicht im Entfernteſten mit der Rolle 
im Einklang ſtand. Burleigh's Rednertalent wird gerühmt, dafür 
beſtrebte ſich Hr. S. in feiner gewohnten Manier, wenn er Verſe 
zu ſprechen hat, die Worte zu dehnen, die Sylben zu trennen und fie 


gewiſſermaßen hervorzukauen. Etwas mehr Natürlichkeit, das wäre bei 


ihm unſere Bitte. Eine gute Darſtellung war die des Mortimer 


durch Hrn. Koberſtein. Abweichend von andern Darſtellern, die 


den wilden jugendlichen Charakter mehr hervorhoben, gab Herr K. 
die Rolle gehaltener, gewiß die richtigere Auffaſſung, da Mortimer 
ſelbſt geſteht, die Kunſt des Heuchelns und Selbſtbeherrſchens ge— 


| lernt zu haben. Nur in der Scene des 3. Aktes, wo die Sinn- 


Poſener 80 Br. 
Anth. 78 ½ bez., Franz. Oeſt. Staats⸗Eiſenbahn-Aktien — 30 ton. 


49 Ged., pr. Juni⸗ 


Juni 10% bez., pr. Sevtember-Dftober 1125, / bez. 
% Gb., Mai-Juni 17% bez, 4 Gb., Juni-Zuli 18%, 18% abe 


ab Auswärts fe 


lichkeit alle Schranken durchbricht, hätte der Darſteller mehr aus 
ſich ſelbſt herausgehen können. Die Herren Hein (Shrewsburt! 
und Werner (Paulet) waren ſehr gut, wenngleich die jugend“ 
lichen Bewegungen des erſtern mit feinem weißen Haar nicht in 
Einklange ſtanden. Her Hiltl als Leiceſter wußte dieſer undanl 
baren Rolle Genüge zu leiſten. 


Muſikaliſches. 

n Konzert des Guſtav-Adolph Frauen-Vereins, 
Iſt es ſchon ſehr erfreulich ſagen zu können, daß durch ſehr zahle 
reichen Beſuch der ſegensreichen Wirkſamkeit des Vereins Rech⸗ 
nung getragen wurde, ſo freut es uns beſonders berichten zu 
können, daß auch die Ausführung des Programms ſehr befriedi, 
gend war, — Dem Gaſte vor allem die Ehre! Frl. Bußler bat 
durch den unendlich ſchönen Klang ihrer Stimme wieder eile 
herrliche Wirkung erzielt, und freuten wir uns dieſes üppige Ok 
gan, das den weiten Raum der Kirche mit ſüßem Wohllaut füllte, 
wieder zu hören. Sie ſang die bekannte Stradella-Arie, und Bert 
hovens „Die Himmel rühmen“ (leider von letzterem nur die erſte 
Strophe) mit allem Zauber ihrer vollen, ſympathiſchen Stimme, und 
ſchöͤnem Ausdruck, jo wie die Ausführung der Altparthie in der 
Beethovenſchen Meſſe, durch ihre Mitwirkung zur Hebung des 
Ganzen außerordentlich beitrug. — Statt des erkrankten Fräulein 
Micheli, übernahm Fr. Gollniſch, eine ſehr talentvolle Schü 
lerin des Geſanglehrers Herrn Wack, die ſchon mehrmals Proben 
ihrer Tüchtigkeit abgelegt, mit höchſt anerkennenswerthen Bereil— 
willigkeit, und zwar ohne alle Vorbereitung die Sopranparthle, 
und lieferte durch die Ausführung derſelben einen Beweis ſeltener 
muſtkaliſcher Sicherheit. — Sie fang die Arie aus dem Elias 
„Höre Iſrael“ mit ausgezeichneter Sicherheit, und ſchöner klang“ 
voller Stimme, ebenſo die höchſt ſchwierige Sopranparthie in det 
Meſſe, und wünſchen wir ſehr ſie möge ihr ſchönes Talent durch 
unverdroſſenes Studium zu der Vollkommenheit ausbilden, deſſen 
es unbedingt fähig iſt. — Der Dank Aller gebührt ihr für die 
freundliche und gelungene Uebernahme der ſchwierigen Aufgabe. 
— Herr Weixlstorfer ſang das Bußlied „An dir allein hab 
ich geſündigt“ von Beethoven, die Arie „Sei getreu bis in den 
Tod“ aus Mendelsſohns Paulus und den Tenorpart in der Meſſe. 
— Die Stimme dieſes höchſt gebildeten Sängers klang in der 
Kirche ſehr ſchön, und war ſein Vortrag voll Wärme und Innig“ 
keit, jo wie die Sicherheit einen höchſt befriedigenden Eindruck her? 
vorbrachte. — Herr Duſchnitz ſang das Salve regina von Per“ 
goleſe und die Baßparlie der Meſſe. Die Stimme des Sängers 
igenet ſich weniger für den kirchlichen Geſang, einzelne Mänge 
der Tonbildung, wie überhaupt die zu dunkle Tonbildung treten 


hier ſchärfer hervor, auch war die Intonation nicht ganz rein. 


— Sehr lobenswerth war die lebensvolle Ausführung der Bert 
hovenſchen Meſſe, und gebührt dem Dirigenten Hrn. Oelſchläget 
die vollſte Anerkennung. Ebenſo hielten ſich die Chöre und das 


Otccheſter ſehr wacker, nur waren die Bläſer hinſichtlich der Stim- 


mung mit dem Quartett theilweiſe in bedeutendem Konflikt, was 
bei den mitunter ſehr obligat gehaltenen Parthien des Bläfer“ 
und Streichchors bemerkbar hervortrat. Die Motette von Men“ 
delsſohn fiel wegen Unwohlſein des Fräul. Trieſt aus. 8. 
.. ͤ ͤ ... ̃ĩ —— ͥ(ꝙZ ˙ EHRE ER 


Telegraphiſche Depeſchen. 

London, 24. April. (H. N.) Nach Berichten aus Cal 
cutta vom 23. März find in Kabul Unruhen ausgebrochen. — 
Aus Canton, 14. März, wird berichtet, daß die inſurrektionelle 
Bewegung in China fortwährend größere Fortſchritte macht. 
Shanghai, 8. März. Man verſichert, daß vier den Buſen von 
Petſchell herauffahrende Kriegsſchiffe der chineſiſchen Regierung ein 
Ultimatum überbringen. — In Japan wird die Situation immer 
ſchlimmer. Die Fremden leben in großer Beſorgniß. In den 
Straßen von Jocuhaia (2) find zwei holländiſche Kapitäne ermor“ 
det, ohne von ihrer Seite die Japaneſen provocirt zu haben. 


Börſen⸗Berichte. 
Stettin, 26. April. Witterung: ſchönes warmes Frühlings“ 
Wetter. Temperatur + 15% Wind: N-Oſt. 0 
Weizen angenehmer, loco pr. 85pfd. gelber 74-76 Rt. na 


Qual. bez., 1 Ladung geringer bunter poln. 71%, Rt. bez, pr. Früh⸗ 
ſahr Sspfd. gelber inland. 75%, 7531, 76 Rt. bez. u. Br., vorpomm. 


761, Rt. Br., Mai⸗-Juui inländ. 76 Rt. Br., Juni⸗Juli do. 76 Rt. 


auf andern Feldern ſich bewegen ſehen; ſo viel dürfen wir aber bez. u Dr. üb 


Roggen höher bezahlt, loco 77pfd. 46 ¾, 48 Rt, bez., pr. Fr . 
jabr 45%, 1 . Rt, bez. u. Gd, 46, Br, Mai- Juni 45% RE 
bez, 46 Rt. Br, Juni⸗Juli 45%, 46 Rt bez, Juli - Auguſt 
Rt. bez., 46 ½ Br., Sepk.⸗Oktober 46 Rt, bez. u. Gd. 0 
I 8 loko 70pfd. pommerſche 42, 43 Rt. bez., ſchleſiſche 41% 

ez. 
gan loko 50pfd. 314, —31½ Rt. bez. At. 

Rüböl ſteigend, loko 11 Rt. Br. m excl. Faß frei Bord 11 7 5 
bez. „ Aprıl-Mai 10%, 5% Rt. bez., Mai⸗Juni 10% bez., September“ 
Oktober 117,5, 23, . n Rt. bez. 

Leinöl lolo inkl. Faß 100 Rt. Br., April⸗Mal 10% bez, 
Mai 10ʃ bez., September-Dftober 10%, Rt. Br. u. Gd. 

Spiritus behauptet, lofo ohne Faß 172, Mt, bez. Früh lahr iht, 
Ju 175; Rt. bez u Gd., Nn 18½ Rt. Br., 18Yıa Gd. 
Gb., Juli-Auguſt 18 Rt. Gd., Augult - September 182; Rt. 

Die telegraphiſchen Depeſchen melden; 
Berlin, 26. April taatsſchuldſcheine 84 bez. 
Anleihe 3½ pCt. 113½ bez. Berlin-Stettiner 100 Gd. 
Oeſtr. Nat.-Anl, 58% bez. 


ämien“ 
darauf, 
Distonto-Commanlı 


London 
Roggen pr. Ja 496, Y bez., pr. Mal⸗Juni 487 bb 


uli 48% bez., 49 Br. i 
Rü d ö loco 105, Br., pr. April-Mai 10% bez, 25 Gd, MM 
Mal 17% bes 


Wien 2 Mon. — Gd., Hamburg 2 Mon. 150 bez. 


6. 17% bez. 


Spiritus loco pr. 8000 pCt. 17% bez., April 
Hamburg, 25. April. Getreidemarkt. Weizen loko . 
5 it aber stille. Roggen loko unverändert, ab Kön 
berg Sapfd. April 76 geboten. Oel ſtille, pr. Mai 23%, 273000 
25% Kaffee 4200 Sack zu 671 69% verkauft. Zink 
lolo 13%. tte un? 
Paris, 25, April. Das Weichen des Creditmobilier, RE ie 
wirkte ungünftig auf die Rente. Die 3 % eröffnete zu ur 1 a 
dann auf 70, 20, flel auf 70, bob ſich wieder auf 70, 20 ſols, ven 
in beſſerer Halung und ziemlich belebt zur Notiz. En: gp. 
Mittags 12 Uhr waren 94% gemeldet. — Schluß -Courſe: 
Rente 70, 15. 4½ pCt. Rente 96, 20, 


